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den Mann , der bei mir eingetreten war , bereits ent⸗

laſſen . “

Er brach raſch ab , ließ Erich und den Major
allein und ging zu den Frauen .

Fünßehntes Capitel .

Roland ſaß bei der Tante im Erker vor einem großen
Buche ; es waren Umrißzeichnungen griechiſcher Sculptur .

Jetzt ſchaute der Knabe auf und rief :
„ Vater , denke Dir , Herr Erich muß die ganze ſchöne

Bibliothek ſeines Vaters verkaufen ; da iſt kein Blatt ,
das nicht von ſeinem Vater beſchrieben iſt , und das

ſoll nun in fremde Hände kommen . “

„ Es wäre mir lieb, “ ſagte Sonnenkamp , ſich an

die Tante wendend , „ wenn Sie mit meinem Sohn
einen Spaziergang machen wollten ; ich habe mit der

Frau Profeſſorin zu ſprechen . “
Roland ging mit der Tante davon .

Sonnenkamp fragte nun die Profeſſorin , ob es

wahr ſei , was der Knabe geſprochen .
Die Profeſſorin bejahte mit dem Zuſatze , daß die

Gefahr vorüber ſei , denn Graf Wolfsgarten habe das

nöthige Geld geſchickt.
Als Sonnenkamp den Namen und die Summe

hörte , ſagte er , er geſtatte Niemand das Recht , Crich
in Geldſachen auszuhelfen ; er beanſpruche das für ſich,

auch wenn Erich ſich ihm entziehe .
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Er ſtand vor dem Blumentiſch , der wohlgepflegt
und geordnet , mit einer künſtlichen Vorrichtung ſchön

pyramidaliſch aufgebaut war . Er lenkte das Geſpräch auf

die Botanik , Erich hatte ihm ja erzählt , daß die Mutter

davon Kenntniß habe . Nicht ohne Geſchick und Theil⸗

nahme wußte er dann das Geſpräch auf die Vergangenheit
der Profeſſorin zu lenken . Er fragte , ob die Profeſſorin

nicht Luſt hätte , einmal an den Rhein zu kommen .

Sie erwiderte , daß ſie dies wohl möchte , beſonders

wünſchte ſie , noch einmal eine Jugendfreundin zu ſehen ,
die Oberin im Inſelkloſter ſei und der Erziehungs⸗
anſtalt vorſtehe .

„ Sie ſtehen der Oberin ſo nahe ? “ ſagte Sonnen⸗

kamp , es ging etwas in ihm vor , was er ſich noch
nicht klar machen konnte , aber er prägte ſich dieſe

Beziehung zu ſpäterer Benützung ein .

Die Profeſſorin berichtete nun von ihrem Leben

als Hofdame :

„ Ich hatte nicht nur das Glück und die Ehre , die

vielfachen Wohlthätigkeits⸗Anſtalten , deren Protectorin
die Fürſtin war , mit ihr und noch öfter in ihrem
Namen und Auftrage zu beſuchen und zu beaufſichtigen ;
weit wichtiger , oft ſehr traurig , aber mit der größten
Herzerquickung geſegnet war mein Beruf , diejenigen
zu beſuchen oder Forſchungen über ſie anzuſtellen , die

ſich mit Bitten um Unterſtützung , oft in herzzerreißen⸗
dem Hülferuf an die Fürſtin wendeten . Der größte
Theil der Briefe war mir zur Berichterſtattung und

Beantwortung übergeben . Das war ein ſchweres , aber

auch geſegnetes und erhebendes Amt . “



Als die Frau ſo ſprach und dabei die zarte feine

Hand aufs Herz legte , leuchtete ihr Antlitz .

„ Dürfte ich Ihnen , edle Frau , einen Erſatz bieten ,

wenn Sie ſich dazu beſtimmen ließen , in unſerer

Nähe zu leben ? “

Die Frau ſah ihn groß an und er fuhr fort :

„ Ich bin kein Fürſt , aber ich bin vielleicht nicht

weniger mit Bettelbriefen überfluthet . “

Sonnenkamp verſetzte die Frau im Geiſte ſofort in

ſeine ſchönen Gemächer , wo ſie die Honneurs des

Hauſes machte .
Roland hatte während des Geſprächs an der Hand

der Tante das Zimmer verlaſſen ; jetzt trat er mit Erich

und dem Major ein , er hielt einen großen Brief mit

einem Siegel des Cultusminiſteriums in der Hand

und ſagte :

„Bitte , Tante , laß mich reden . “

Alle ſtaunten über das Ausſehen des Knaben , der ,

den Brief erhebend , nun zu Crich gewendet , erklärte :

„ Die Tante hat mir vertraut , daß hier Dein An⸗

ſtellungsdecret ſein kann . Du ſollſt Director werden

zur Erhaltung der ſchönen Statuen des Alterthums .

Erich ! Erz und Marmor bedürfen Deiner nicht , und

wenn Du dort ſein wirſt unter den Figuren , wird ' s

Dich frieren und mich wird ' s frieren immer und ewig,
wenn Du mich verläſſeſt . Erich , thue es nicht . Bleib

bei mir , ich will bei Dir bleiben . Verlaß mich nicht

. . verlaß mich nicht ! “

Erich ging auf Roland zu , reichte ihm die Hand

und ſagte :



„ Ich bleibe bei Dir , komme was da wolle . “

Das Schreiben wurde geöffnet , es enthielt den

Ausdruck des Bedauerns , daß die Stelle bereits an

einen jungen Mann von Adel vergeben ſei .

Sonnenkamp bat , daß man ihm das Schreiben
überlaſſe , er brauche es vielleicht als Document gegen
die Feinde Erichs , die ihm die Abneigung des Hofes
andichteten . Und nun verlangte er , daß Mutter und

Tante ſofort mit nach Villa Eden überſiedelten ; aber

Erich verneinte entſchieden . Er für ſich habe zugeſagt ,
aber Mutter und Tante dürften nicht vor dem Herbſte
kommen ; er müſſe ſich zuerſt mit Roland allein in die

Verhältniſſe des Hauſes eingefügt haben .
Niemand war glücklicher , daß ſich Alles ſo gut ge—

wendet hatte , als der Major . Man wollte noch heut
abreiſen . Der Major verſprach , daß er und Fräulein
Milch der Mutter und Tante in Allem helfen wollten ,
wenn ſie ſpäter überſiedelten ; es ging nicht anders ,
Fräulein Milch mußte in Allem erwähnt werden . Nun
bat er um eine Stunde Urlaub , er habe hier in der

Univerſitätsſtadt Freunde zu beſuchen , die er perſönlich
noch nicht kenne .

Als der Major weggegangen war , ſagte Sonnen⸗

kamp in wohlwollendem Gönnertone , der Major habe
wol Brüder Freimaurer zu beſuchen . Auch Erich ſagte ,
daß er gehen müſſe , um von einem Manne Abſchied
zu nehmen .

Er ging zu Profeſſor Einſiedel .
Der Profeſſor war immer gleichmäßig zu freund⸗

licher Anſprache bereit , aber auch ſtets gleichmäßig



ärgerlich , wenn man vergaß , in welcher Stunde er

ſein Collegium las , und kam man etwa eine halbe
Stunde vorher , konnte er ſehr zornig ſein . Sein Zorn

beſtand darin , daß er ſagte :
u0 „ Aber lieber Freund ! Wie können Sie das ver⸗
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geſſen , Sie wiſſen ja , daß ich um zwei Uhr leſe und

jetzt mit Niemand ſprechen kann . Nein , ich muß ſehr

bitten . . . ſehr . . . ſehr . . . bitte , merken Sie ſich doch,

wann ich leſe . “
Und dabei drückte er die Hand mit großer Güte .

Als Erich ſagte , daß es nichts nütze , wenn er ſich

das auch für ſpäter merke , denn er reiſe heute ab,

ließ ſich Einſiedel die Stunde angeben , wann der Zug

abgeht ; er käme vielleicht noch zu ihm , er verſpreche

es nicht gewiß , denn wenn er es verſprochen habe ,

ſtöre es ihn in ſeinem Vortrag .

Erich ging davon .

Der Profeſſor begleitete ihn bis zur Thür , zog

ſein ſchwarzes Käppchen ab und entſchuldigte ſich , daß

er ihm nicht das Geleite die Treppe hinab gebe. Mit

den Worten : „ Ich bitte ſehr . . . ſehr . . . ich leſe um

zwei Uhr, “ kehrte er in ſeine Stube zurück . Erich

wußte ſicher , daß der Profeſſor ihn noch beſuchen

werde .

Als man am Bahnhofe zur Abreiſe bereit ſtand ,

erſchien auch Profeſſor Einſiedel ; das war ſehr viel ,

denn das ſchmächtige Männchen hatte ſeine Tages⸗

ordnung unterbrochen .

Crich ſtellte ihm den Major und Sonnenkamp vor .

Sonnenkamp hatte kein rechtes Wort für ihn und auch



der Major konnte trotz ſeiner Menſchenliebe die Wen⸗

dung nicht finden , mit der er ſich freundlich gegen
dieſe zarte , gebrechliche Erſcheinung benehmen ſollte , da

ihm Erich den Mann als ſeinen Lehrer und Meiſter
vorſtellte . Roland dagegen faßte in herzlicher Freude
die zarte Kinderhand des Männchens und ſagte :

„ Sie ſind mein Großlehrer ; Herr Dournay wird

ja mein Lehrer und Sie ſind ſein Lehrer , und wenn
Sie einen Hund haben wollen , ſchicke ich Ihnen einen . “

Profeſſor Einſiedel dankte für das Geſchenk des

Hundes und ſagte , er liebe es nicht , im Geräuſche
Abſchied zu nehmen , er ſage daher Lebewohl , bevor
der Zug ankomme .

Erich ſchaute dem Männchen nach , wie es davon

ging und ſich die Kinderhand an dem Rock rieb , die
Roland wol etwas zu ſtark gedrückt hatte .

Der Zug brauſte heran . Der Abſchied war raſch ;
Roland küßte Mutter und Tante wiederholt und Sonnen⸗
kamp küßte der Mutter die Hand .

Im Wagen neigte ſich der Major zu Erich und
ſagte ihm leiſe ins Ohr :

„ Ich habe auch etwas von Ihrem Vater erfahren . “
„ Was denn ? “

„ Es iſt gut für Sie und für mich. Ihr in die
ewige Heimat eingegangener Vater gehörte auch zu
unſerem Bruderbunde . Sie haben das Recht und ich
habe die Pflicht , Ihnen Beiſtand zu leiſten . “

Und nun erzählte der Major die Schrecken der
Extrafahrt ; das Knattern hätte gar keinen Tact mehr
gehabt , es wäre nur ein einziges Brummen geweſen .
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Er wußte das ſehr deutlich nachzuahmen und behauptete ,
ſo ſei noch Niemand gefahren und ſo werde vielleicht
Niemand mehr fahren , ſo lange Europa mit Eiſen be⸗

ſchlagen ſei , denn Herr Sonnenkamp habe amerikaniſch

geheizt .
Auf der nächſten Station nahm er Erich bei Seite

und fragte , ob er ein Feſtes in Bezug auf Gehalt und

Entſchädigung nach Entlaſſung und eine Penſion nach
Vollendung der Erziehung ausgemacht habe . Erich be⸗

handelte dieſe Angelegenheit leichthin und der Major
gab ihm zu verſtehen , daß er Vollmacht gehabt , ihm

jede Forderung zu bewilligen . Er ermahnte Crich , jetzt ,
da das Eiſen noch glühend , es zu ſchmieden . Erich
aber ſchien gar nicht darauf einzugehen , der Major ließ
ab und murmelte lächelnd vor ſich hin :

„ Da ſagt nun Fräulein Milch immer , ich ſei un⸗

praktiſch ; und da iſt ein Mann , der ſo viel gelernt hat
uẽnd ſich ſiebenmal zu drehen und zu wenden weiß , ehe

ich Einmal aufſtehe , und der iſt weit weniger praktiſch
als ich . “

Der Major war faſt froh , daß Erich ſo unpraktiſch

ſei , er konnte es ja dann Fräulein Milch erzählen .
An der vorletzten Station löſte man den Brillant⸗

ring ein und Erich ſagte zu Roland :

„ Laß den Ring Deinem Vater , ich wünſche , daß
Du fortan keinen Ring mehr trägſt . “

Roland gab ſeinem Vater den Ring und der Major
brummte in ſich hinein :

„ Der hat ihn ! Der hat ihn auf Trenſe und

Cantare ! “



Es war Abend geworden , als man an dem reben⸗

umrankten Häuschen vorüberfuhr . Mit glänzendem

Geſicht nickte Roland Erich zu , ihm das Häuschen

zeigend ; er ſprach kein Wort . Man fuhr in Villa Eden

ein ; ein Luftſtrom von Roſenduft kam den Fahrenden

entgegen .

„ Wir haben ihn ! “ rief der Architekt vom Burgbau
dem Major , als er ausſtieg , zu.

„ Wen denn ? “

„ Wir haben den Brunnen auf der Burg gefunden . “
„ Und wir haben den da auch ! “ rief der Major ,

auf Erich deutend . . .

Von dieſem Tage an begann der Mojor viele ſeiner

Geſchichten mit den Worten :

„ Das war damals , als ich mit Herrn Sonnenkamp
im Extrazug fuhr . “

—
—
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